Montag den 23. Januar. 


e 


Ber 
nig haben dem vormaligen Präfidenten des Staats⸗ 
Raths zu Neufchatel, von Sandoz: Rollin, 


de 

zu verleihen gerubt, 5 

Se. Majeſtat der Konig haben den evangeliſchen 
Pfarrer Geißler zu Wittgendorf, im Regierungs⸗ 
Bezirke Merſeburg, und Jackſtein zu Arys, im 


Regierungs⸗Bezirke Gumbinnen, den Rothen Adler⸗ 


Orden vierter Klaſſe zu verleihen geruht. 
„Se. Majeftät der König haben dem Kantor und 
Schullehrer Großenheider zu Steinhagen, im 


Regierungs⸗ Bezirke Minden, das Allgemeine Eh⸗ 


> renzeichen zu verleihen geruhet, ... . 1 
Des Koͤnigs Majeſtät haben dem erſten Stall⸗ 
meiſter, Kammerherrn von Thie lau, die erle⸗ 
digte Land⸗Stall i 
hen geruht. 


heimen Sekretair und Journaliſten Arndt, bei dem 

nämlichen Kollegium, zum Hofrath Allergnaͤdigſt 

zu ernennen und die Patente fur diefelben zu voll⸗ 
hen geruht. e 


4 9 


Oer Raiferl, Ruffifcheeldiäger, Lieutenant Ada⸗ 


mow, iſt als Kourier aus dem Haag hier ange- 


kommen. 


. + 
0 f 777 
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Un den 19, Januar. Se. Majeftät der Kd⸗ 


| Men zum Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe 


meiſter⸗Stelle zu Graditz zu verlei⸗ 


Des Königs Majeftät haben den Geheimen 
Rechnungs⸗Rebiſor Homann, bei der Ober-Rech⸗ 
nungs⸗Kammer, zum Rechnungs⸗Rath und den Ge⸗ 


8 


Kdnigreich Polen. a 
War ſchau den 17. Januar. Der Oberbefehls⸗ 
haber der aktiven Armee, General: Feldmarſchall 
Fürſt von Warſchau, hat eine Bekannkmachung für 
das Königreich Polen erlaſſen, mfttelſt deren die 
Uatkeroffiziere und Soldaten des geweſenen Polni⸗ 
ſchen ee Lie werden, freiwillig in Ruſ⸗ 
ſiſche Militalr⸗Dienſte zu treten. Sie lautet alſo: 
„Mit Rückſicht auf die gegenwärtige Lage der Uns 
“terofftziere und Soldaten des geweſenen Polniſchen 
Heeres, denen es, ungeachtet ihnen nach beendig⸗ 
tem Kriege huldreichſt verziehen, und das Recht, in 
ihre Heimath zurückzukehren, geſtattet worden, je⸗ 
doch an allen, zum fernern Lebensunterhalt erfor⸗ 
derlichen Mitteln fehlt, auch ohne Verwandte ſind, ge⸗ 
ruhten Se. Maj. der Kaifer aller Reußen und Kb⸗ 
nig von Polen allergnaͤdigſt anzubefehlen, daß die 
erwähnten Unteroffiziere und Soldaten jenes Hee⸗ 
res aufgefordert werden, unter der Bedingung der 
nach folgenden Vorſchriften abzugebenden Erklärung, > 
in den Ruſſiſchen Militair⸗Dienſt freiwillig zu treten. 
1) Der in Ruſſiſche Dienſte tretende Unkeroffizier 
oder Soldat des Polniſchen Heeres erhält die Lebens⸗ 
mittel und den Sold eines in der Ruſſiſchen Armee 
dienenden Unteroffiziers oder Soldaten vom Augen⸗ 

blicke au, wo er ſeinen Dienſteintritt dem Woywod⸗ 
ſchafts⸗Militair⸗Chef gemeldet hat. 2) Jedem der⸗ 
ſelben ſteht frei, eine Dienftzeit von 15 oder 20 Jah⸗ 
ren zu wählen, nach deren, Verlauf er der abgege⸗ 


jenen Erklärung gemäß entlaſſen werden foll, Die⸗ 


“fer Dienft berechligt ihn zu allen, den Ruſſiſchen 


* 


lizei vom 2. d. 
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Unterofftzieren und Soldaten zuſtehenden Präroga⸗ 
tiven, nämlich in Betreff der Befreiung vom Frohn⸗ 
dienſt, fo wie auch in Betreff des Verdienſt⸗, des 
St. Annenordens u ſ. w. 3) Diejenigen, die als 
Offiziere während der legitimen Regierung gedient 
haben, werden in der Ruſſiſchen Armee ebenfalls 
in demſelben Grade angenommen; diejenigen hinge⸗ 
gen, welche von den revolutionairen Militair⸗Behoͤr⸗ 
den zu Unteroffizieren bifoͤrdert worden, werden 
blos als Soldaten angenommen; jeder von ihnen 
kann jedoch durch Dienſteifer und eine ruͤhmliche 
Auffuͤbrung um eine Befdrderung zum Unteroffizier 
ſich bewerben. 4) Hat Jemand vor der Revolution 
im Polniſchen Heere gedient, ſo ſoll dieſe Dienſtzeit 
gleich der Ruſſiſchen zwar beim Verdienſtorden, aber 
nicht bei der Beförderung der Unteroffiziere, in Rech⸗ 
nung gebracht werden. 5) Jeder, der unter den 
obigen Bedingungen in Ruſſiſche Dienfte tritt, fol 
olles auf Koften des Schatzes erhalten und nach Ki⸗ 
ow geſchickt werden, um daſelbſt in das ihm anzu⸗ 
weiſende Corps zu treten. Von diefem Willen Sr, 
Majeſtaͤt des Kaiſers ſetze ich hiermit die Bewohner des 
Königreichs Polen in Kenntniß; wer nun geneigt 
iſt, freiwillig in Ruſſiſche Militair⸗Dienſte zu treten, 
kann ſich beim Wohwodſchafts⸗Milſtair⸗Ehef mel⸗ 
den, der ihn auf der Stelle annehmen wird; nur 
muß der in Dienſt tretende gewiſſenhaft und genau 
den Zeitpunkt des während der legitimen Regierung 
im Polniſchen Heer angetretenen Dienſtes anzeigen, 
auch muͤſſen die Unteroffiziere das Datum ihrer Be⸗ 
förderung und das Corps, in dem ſie vor der Re⸗ 
dolution gedient haben, angeben, um ihre Ausſa⸗ 
gen mit den Aktenſtücken ihres fruͤhern Dienſtes, der 
in die Stamm⸗Reglſter eingetragen und um die ih⸗ 
nen mittelſt des 2. Art, dieſer Bekanntmachung hin⸗ 
ſichtlich des Verdienſt⸗ und St. Annenordens zuer⸗ 
kannten Prärogativen darnach feſtſtellen zu können, 
zu verifieiren.“ = 
Zufolge eines Reſeripts der BR ee 
des Innern und der Polizei vom 9. d, M. wird hier⸗ 
mit zur offentlichen Kenntniß gebracht, daß dem, 
mittelſt eines Reſeripts Sr. Exc. des Grafen Stro⸗ 
ganoff, Mitgliedes der proviſoriſchen Regierung und 
Dirigenten der Abtheilung des Innern und der Po⸗ 
M., erbffneten Willen Sr, Durch⸗ 
laucht des Fürſten Feldmarſchalls gemäß, die einſt⸗ 
weilig eingeſtellte Einfuhr aller Getreidearten aus 


Rußland nach dem Königreich gegenwärtig auf der 
ganzen weſtlichen, zwiſchen Rußland und dem Ko⸗ 
nigreich Polen beſtehenden Gränzlinie geſtattet wird. 


Das Municlpal⸗Amt der Hauptſtadt Warſchau 
bringt zur offentlichen Kenntniß, daß Se, Durchl. 
der Fuͤrſt⸗Feldmarſchall, von der in vielen großen 
Waldgegenden des Kdnigreichs ſehr bedeutend zu⸗ 


nebmenden Anzahl von Wolfen und andern wilden 


Thieren in Kenntniß geſetzt, Se. Exc, den General 
der Kapallerie und Kriegs Gouverneur der Haupt⸗ 


ſtadt Warſchau zu autoriſtren geruhte, Perſonen 
von guter Aufführung die Erlaubniß zu ertheilen, 
Jagdgewehre beſitzen zu duͤrfen, um dieſelben zur 
Jagd und zur Vertilgung der erwähnten Thiere zu 
benutzen. Die hiezu zu ertheilenden Erlaubnißfcheis 
ne werden nach den von Sr. Durchl. dem Feldmar⸗ 
ſchall erlaſſenen Vorſchriften ausgeferligt und von 
Sr. Excellenz dem General⸗ riegs⸗ Gouverneur un⸗ 
terſchrieben werden. ; 2 i 
Nach einem Reſcript der Regierungskommiſſion 
des Funern und der Polizei dom 9. d. M., wird ein 
Auszug aus dem Sitzungs⸗Protokoll der proviſori⸗ 
ſchen Regierung des Koͤnigreichs Polen vom 20. Dec. 
v. J., demzufolge die Ausfubr aller Getreidearten, 
Weizen ausgenommen, ins Ausland verboten wor⸗ 
den iſt, zur öffentlichen Keuntniß gebracht. 
ink ei cht N 
Paris den 9. Januar. Die auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten haben ſich in den Augen Vieler, welche 
die Reſſorts nicht kennen, bedeutend komplieirt. Al⸗ 
lein da Großbritannien in Betreff der Feſtungsfrage 
nicht auf die Seite Frankreichs kreten wird, fo iſt 
nicht anzunehmen, daß Frankreich allein den Fehde⸗ 
handſchuh dem geſammten Europa hinwerfen wird. 
Es ift alſo wahrſcheinlich, daß die Konferenz die 
Reklamationen des Königs von Holland abermals 
in Betracht ziehen und demſelben neue Konzeſſionen 
gewähren werde. 5 
Es iſt die Rede davon, Truppen nach Straßburg 
zu ſchicken. Die Abſichten des Miniſteriums, meint 
der Progressif, wären, im Fall die auswärtigen 
Angelegenheiten keinen friedlichen Charakter annäh⸗ 
men, daſelhſt zu Anfang des Fruͤhlings ein Lager 
zu bilden. 8 
Ein minifterieles Blatt ſagt; „Aufrägreriſche Pro: 
klamationen ſind abermals in großer Menge in ver⸗ 
ſchiedenen Stadtvierteln verbreitet worden. Man 
wirft fie gewohnlich auf die Treppen der Haͤuſer. 
Nichts kommt der Albernheit ſolcher Schriften gleich, 
von welchen wir ein Exemplar vor uns haben. Man 
fragt, indem man dergleichen Unſinn lieſt, welchen 
Zweck ihre elenden Verfertiger dabei im Auge haben?“ 
Drei bei Notre⸗Dame verhaftete Studenten, Na⸗ 
mens Curot, Dumenil und Chancel, wurden nach 
beſtandenem Verhör als eines Komplottes gegen die 
Sicherheit des Staats verdächtig, nach St. Pela⸗ 
gie gebracht. 
Marſchall Gerard wird zu Cambray erwartet. 
Die Glaubwürdigkeit des Expräfekten Dutnolarb 
erhellt am beſten aus den Angaben der Lyoner Blätter, 
Dumolard gab die Zahl der Lyoner Seidenfabrifans 
ten auf 1400 an, während, authentiſchen Zeugniſſen 
zufolge, deren Zahl ſich nicht über 390 beläuft, 
Taͤglich kommen zu Toulon Partſer und Lyoner 
Freiwillige an, welche nach Algier gehen, wo ſie in 
Compagnien organjſirt werden. 
Wahrend die Witterung in Paris gelinder wird, 


4 
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nimmt die Kälte im ſüdlichen Frankreich zu, Zo 
Toulouſe iſt die Garonne zugefroren; zu Nimes, 
Montpellier und Lyon liegt der Schnee ſchuhhoch. 
Der Banquier Dom Pedro's, welcher für denſel⸗ 
ben das Engliſche Anlehen unterhandelte, um da⸗ 
mit die Koſten ſeiner Expedition zu decken, hat Ban⸗ 
kerott gemacht. Er hatte vom Exkaiſer. beträchtli⸗ 
chen Werth in Diamanten in Handen, für welche 
man nicht ohne Sorge iſt. ! f 
Paris den 10, Januar. Der Moniteur giebt 
über das geſtrige ſtarke Fallen der Courfe folgenden 
Aufſchluß: „Man hat an der geſtrigen Borſe das 
Verſchwinden eines Schatz⸗Kaſſirers zu benutzen ge⸗ 
ſucht, um einen paniſchen Schrecken heroorzubrins 
gen, der noch durch eine Menge abgeſchmackter Ge⸗ 
ruͤchte erhöht wurde, gegen welche das durch der⸗ 
gleichen Kunſtgriffe fo oft geräufchte Publikum auf 
der Hut ſeyn muß. Es handelte ſich um rein aus 
der Luft gegriffene diplomatiſche Ereigniſſe, um Zus 
ſammenkunfte, die nicht flattgehabr, um Miniſte⸗ 


4 


rinle Veränderungen ohne alle Wahrſcheinlichkeit. 


Wir glauben dieſe Abgeſchmacktheiten, welche das 
Öffentliche Vertrauen auf einen Augenblick irre mach⸗ 
ten, foͤrmlich Lügen ſtrafen zu müſſen.“ — Der 
National, ſeiner Farbe als Oppoſitions-Blatt ges 
treu, bemerkt: „Das von Natur argwoͤhniſche Pu⸗ 
blikum will in dem Verſchwinden des Schatz⸗Kaſſi⸗ 
rers etwas Anderes als eine Privat-Veruntreuung 
erblicken.“ — Der Constitutionnel außert: „Ein 
Sinken von drei Franken tritt nie ohne einen ern⸗ 
ſten politiſchen oder finanziellen Grund ein. Das 
Staatsgeheimniß, welches dieſen Mißkredit der 
Staatseffekten herbeigeführt, zu erfahren, iſt ſchwie⸗ 
rig, aber folgendes waren die Gerüchte, denen man 
deuſelben zuſchrieb: angeblichen Briefen aus Hol⸗ 
land, welche den beſtimmten Eutſchluß des Königs 
von Holland anzeigen ſollen, Belgien anzugreifen, 
fo wie den angefommenen niedrigen Courſen der 
Holländiſchen Fonds; dem Entſchluſſe des Präͤſi⸗ 
denten des Miniſterraths, abzutreten, und der Furcht 
vor einem unvermeidlich ſcheinenden Kriege, da dem 
vom Kaiſer von Rußland aufgeſtellten Prinzip, 
keine bewaffnete Einmiſchung in die Holländiſch⸗ 
Belgiſche Angelegenheit zu erlauben, auch noch zwei 
andere Mächte beigetreten ſeyn. Auch heißt es, der 
Graf Pozzo di Borgo habe nach einer Außerft leb⸗ 
haften Unterhaltung mit Hrn. Perier feine Paͤſſe 
verlangt. Der Praͤſident des Miniſterraths erklärte 
aber in der Kammer, daß er Hrn. Pozzo di Vorgo 
gar nicht geſehen habe.“ Dieſen Gerüchten fügen 
die Oppoſitionsblaͤtter noch folgende Grunde des 
vldtzlichen geftrigen Sinkens der Fonds hinzu: die 
Weigerung dreier großer Maͤchte, den Traktat vom 
15. November zu ratifiziren, die Nachricht von dem 
großen Ausfalle in den Engliſchen Skaas⸗Reve⸗ 
nuen, den man als ein Symptom eines allgemei⸗ 
nen Europaͤiſchen Mißbehagens betrachte, und end⸗ 


lich die von dreizehn Pairs eingereichte Entlaſſung, 


welche beweiſe, daß ſeit acht Tagen die Männer eis 
ner gewiſſen Partei in der allgemeinen Lage der 
Dinge Gründe gefunden hätten, mit der jetzigen Re⸗ 
gierung keine Verbindung einzugehen. 3 
„VN edel an de SEE 
Brüffel den 9. Januar. Der Courier iſt der 
Meinung, daß von der Achtung der Belgiſchen Un⸗ 


abhängigkeit die ganze Kriegs- und Frſedensfrage 


abhange; denn taſte Frankreich dieſelbe an, fo wer⸗ 
den die nordifchen Mächte und England ſolche vers 
theidigen; wollen die nordiſchen Maͤchte derſelben 
ein Ende machen, ſo ſtehen Frankreich und England 
zur Abwehr vereint. Im Ganzen müſſe man alſo 
noch fein Urtheil über die Abſichten des Ruſſiſchen 
Kabinets verſchteben. „Was aber Belgien, ſo ſchließt 
der Courier, am eiligften zu thun habe, iſt, von 
Holländiſcher Seite wohl auf feiner Hut zu ſeyn; 
denn die Politik des Koͤnigs Wilhelm, ſcheint uns, 
man ſage, was man wolle, gaͤnzlich unabhaͤngig 
von der der übrigen Machte zu ſeyn. Er kaun al⸗ 
lein Dinge verlangen, die wir allein verhindern dns 
nen. Belgien mache alſo einzig gegen Holland eine 
letzte Anſtrengung, hier liegt vielleicht nunmehr die 
ganze Koͤſung der Frage.“ 3 

Die Bewegung der verſchiedenen Corps unſerer 
Armee nach der Graͤnze hin hat geſtern beginnen 
muͤſſen. Am 15. werden fie alle anf der Linie ſeyn, 
um auf jedes Ereigniß gefaßt zu ſeyn. N 

Am g. d. M. hat die Konferenz zu London der 


Holländiſchen Regierung eine Antwort auf die am 


14. December durch die Holland. Bevollmächtigten 
überreichte Denkfchrift ertheilt. In dieſem ſehr aus⸗ 
gedehnten Aktenſtück rechtfertiget die Konferenz je⸗ 
den der 24 Artikel und erklart, daß fie auf der Auf⸗ 
rechthaltung des Vertrages beharre, 

Der Moniteur Belge erklärt, die Belgiſche Regierung 
habe kein neueres Protokoll erhalten und dis jetzt 
ſei ihr kein Vorſchlag gemacht worden, der eine Mo⸗ 
difikation der 24 Artikel bezwecke. 7 

Zu Gent cirfulirt eine Broſchüͤre in orangefarbe⸗ 
nem Umſchlage, worin die fruͤhere Ordnung der 
Dinge lebhaft zurückgewuͤnſcht wird, g 

Der Courier giebt eine Probe, wie weit der Mes- 


sager de Gand feine Wutb gegen die Belgiſche Re⸗ 


volufion zu treiben im Stande fei, indem er einige 
Stellen eines in dieſem Blatte abgedruckten Schrei⸗ 
bens mittheilt. Es heißt darin: „Jeder Mann 
von Ehre hat ſchon von vorn herein das Recht, die 
Belg. Revolution zu inſultiren — jeder Mann von 
Ehre namlich, der weder Schmutz noch Blut, we⸗ 


der Intriganten noch Raͤuber, weder Narren noch 


Fanatiker liebt, fünf Klaſſen von Menſchen, außer 
welchen jene Revolution keinen einzigen Anhänger 
zahlt.” i 
Großbritannien. 8 
London den 7, Januar. Herr Dedel, der erſte 


Sekretair der Hollaͤndiſchen Geſandtſchaft, iſt ge⸗ 


ſtern Abends als Kourier nach dem Haag abgegan⸗ 


gen. Er überbringt die Antwort der Konferenz auf 
die, unter dem 14. Dec. von dem Baron v. Zuylen 
und Hrn. Falck eingereichte Hollaͤndiſche Note. — 
Unſere Regierung hat mit der Franzoͤſiſchen eine 


Uebereinkunft getroffen, wonach die Franzdoͤſiſche 


Telegraphenlinie zur Verfügung der Engliſchen Re⸗ 
gierung geſtellt werden ſoll, um die Ankworten des 
Preußiſchen und Oeſterreichiſchen Hofes ſo ſchnell 
old moͤglich nach London zu befoͤrdern. In Eng⸗ 
land iſt alles bereit, ſie zu empfangen und zu be⸗ 
fördern, ſobald fie über Calais nach Dover gekom⸗ 
men ſeyn werden. 

Itland macht der Regierung kaͤglich größere Be⸗ 
ſorgniß. Das ganze Land iſt in der größten Aufs 
regung und zu einer Revolution oder wenigſtens 
foͤrmlichen Trennung von England reif. O'Connell 
hat eine Art von Irläͤndiſchem Parlament auf den 
9. d. zuſammenderufen. Man hält dies für Hoch⸗ 
verrath, oder doch fuͤr einen Eingriff in die Souve⸗ 
rainetäts⸗Rechte des Königs, und iſt ſehr begierig, 
ob D’Coniell, der bisher fo behutſam handelte, nun 


die Maske ablegen und wie die Regierung dabei ver⸗ 


fahren wird. 

„Graf Grey iſt von Brighton hierher zuruͤckge⸗ 
kehrt. Unmittelbar nach ſeiner Ankunft wurde heute 
ein Kabinetsrath verſammelt, dem faſt ſaͤmmtliche 
Miniſter beiwohnten. „Unbezweifelt“, ſagt der 

lobe, „iſt der Erfolg von des Premier⸗Miniſters 
Beſuch beim Könige guͤnſtig für die Sache der Re⸗ 
form und mithin für das ganze Land geweſen; wir 
haben jedoch keine fo genaue Nachricht daruber, um 
unſern Leſern eine Mittheilung davon zu machen.“ 

Die Morning-Post äußert mit Bezug auf dieſen 
Gegenſtand: „Es kann, wie wir beſorgen, nicht 
daran gezweifelt werden, daß Se. Maj. bewogen 

worden, Ihren tiefen Unwillen jene erlauchte Kör⸗ 
perſchaft empfinden zu laſſen, die trotz aller Dro⸗ 
hungen und Verleumdungen der frevelhafteſten Fac⸗ 
tion, die jemals das Land heimſuchte, den edlen 
Entſchluß gefaßt, feſtzuſtehen in der Vertheidigung 
der Verfaſſung, welche das Koͤnigl. Haus Braun⸗ 
ſchweig auf den Thron dieſer Koͤnigreiche geſetzt 
und bisher darauf erhalten hat, in der Verkheidi⸗ 
gung der Kirche, deren Haupt der König iſt, und 
in der des Reiches, über das zu herrſchen er beru⸗ 
fen worden. Als die Sturmfluth in das Land ein⸗ 
brach und Altar, Pairie und Thron einzureißen 
drohte, da wurde die Kraft des von der Weisheit 
unſerer Vorfahren errichteten Bollwerks auf die 
Probe geſtellt, und es mußte ſich zeigen, ob die 
Pairie ein nützlicher Theil der Regierung ſei oder 
nicht. Die Pairs thaten ihre Pflicht, und die Ver⸗ 
faffung wurde gerettet.“ 5 
Der Clobe ſagt in Bezug auf die ſeit einigen Ta⸗ 
gen im Umlaufe geweſenen Kriegs» Gerüchte: „Die 
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leitet, der eben ſo 


1 


Ausſichten auf den Frieden ſind ungetrübt. Das 
Engliſche Miniſterium wird von einem Manne gez 
; be konſeguent in feiner Liebe zum 
Frieden als in feinem Eifer für Reform iſt, der ſich 
50 Jahre lang jedem Kriege widerſetzt hat, in wel⸗ 
chen das Land zum Uaglück des Volkes und zur 
Vermehrung unferer Schuld verwickelt wurde.“ 
London den 8. Januar. Wir vernehmen ſo 
eben aus zuverläſſiger Quelle, daß die Anzahl der 
neuen Peers⸗Ernennungen, Behufs des Durchgehens 
der Reform⸗Bill im Oberhauſe, ſich auf ſechszig be⸗ 
laufen werde. Es werden 35 Mitglieder des Un⸗ 
terhauſes, welche für die Reform find und 25 Altes 
fie Sohne von Peers, ebenfalls Mitglieder jenes 
Hauſes, dazu erhoben werden. 

Aus Liſſabon haben wir Briefe bis zum 21. erhal⸗ 
ten, die im Ganzen wenig Neues bringen. Fol⸗ 
gendes iſt der wörtliche Inhalt eines derſelben: „Dit 
Nachrichten über Dom Pedro's Erpedition inferefs 
ſiren uns hier ſehr. Ich wuͤnſche nur, daß fie bald 
an unſern Küften erſcheinen möge, und daß er felbft 
mitkomme; denn geſchieht dies, ſo iſt nicht der ge⸗ 
ringſte Zweifel an dem Gelingen der Unternehmung. 
Ich glaube nicht, daß man zu beſorgen braucht, 
daß Engliſche Unterthanen oder Engliſches Eigen⸗ 
thum werden beeinträchtigt werden: die Brittiſchen, 
auf dem Tajo liegenden Kriegsſchiffe ſind ein ſehr 
heilſamer Damm für die Abſichten dieſer Faktion. 
London den IT, Januar. 
der Haude- und Spen. Zeit.) Lord Grey's Abſicht 
bei ſeinem Beſuche in Brighton ſcheint mißlungen 
zu ſeyu. Das Schweigen der miniſteriellen Blatter 
feit feiner Rückkehr und ihre Angabe, daß der Koͤ⸗ 
nig in kurzem einige wenige Peers ernennen 
werde, ſprechen dafür. Auf jeden Fall iſt Niemand 
in England ſich deutlicher der Gefahr bewußt, wel⸗ 
che ein folder Staatsſtreich haben konnte, als der 
gegenwärtige König, und ſollte er fich wirklich dazu 
entſchließen, fo durften ihn wohl nur die aͤußerſten 
Umftände dazu beſtimmen. 

Nach hier eingegangenen Nachrichten ſollen die 3 
Höfe öſtlich vom Rhein darauf beſtehen, daß, nach 
dem Wiener Vertrage, die Oberaufſicht Über dieje⸗ 
nigen Belgiſchen Feſtungen, welche nicht geſchleift 
werden, nach wie vor, den alliirten Mächten blei⸗ 
ben ſollen. Eben ſo ſoll man ſich von Seiten dieſer 
Maͤchte entſchieden haben, nur die Schleifung von 
3 oder 4 der Feſtungen zuzugeben, welche nicht un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig ſind, um den Norden von 
Europa und das Herz von Deutſchland vor der „vers 


tagten Ehrſucht“ unſerer Franzoͤſ. Nachbarn zu bes 


ſchützen. Der König Leopold ſoll durch die Beharr⸗ 
lichkeit, womit Frankreich auf die großere Menge 
der zu ſchleifenden Feſtungen beſteht, über die Pläs 
ne dieſer Macht eine andere Anficht bekommen has 
ben. Ob diefe Schwierigkeiten, in welche das ans 
gehende Königreich verwickelt wird, mit der Unter⸗ 


(Privatmittheilung n 
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brechung der Unterhandlungen wegen der Vermäh⸗ 
lung der zweiten Tochter Ludwig Philipps mit dem 
König Leopold in Verbindung ſtehen dürften, wird 
ſich von Paris aus am beſten entſcheiden laſſen. 
Dem Schreiben eines bedeutenden Engl. Offi⸗ 


ziers aus Liſſabon zufolge, ſollen die Vertheidigungs⸗ 


Anſtalten B. Miguels allerdings ſehr bedeutend und 
der Geiſt des Volks im Ganzen D. Pedro's Expe⸗ 
peditlon [wenig geneigt feyn. Hier (in London) 
geht das Gerücht, daß die Ausgleſchung der Anz 


ſpruͤche zwiſchen D. Pedro und D. Miguel von den 


großen Mächten unternommen werden dürfte. 


Der Hof v. Holyrdod laßt in Birmingham fehr 


viele neue Ein⸗Franken⸗ und Fünf⸗Franken⸗Stüͤcke 
ſchlagen, und man behauptet, daß bereits 27 Cent⸗ 
ner davon angefertigt worden ſeien. Auf der Vor⸗ 
derſeite ſieht man den Kopf des jungen Herzogs von 
Bordeaux, in der Uniform der Nationalgarde und 
mit einer Krone auf den Epauletten, und rund um⸗ 
ber lief man die Worte: Henri V., roi de France. 
Auf der Rückſeite iſt das alte Wappenſchild mit den 
Lilien und die Jahrszahl 1831 darunter, und mit 
der Angabe des Werthes des Stückes, ob es ein 
Ein⸗Fr. oder Fuͤnf⸗Frankenſtüͤck ſei. 
S wei 3. f 
Neufchatel den 4. Jan. Am 1. d. M. wurde 
in allen Kirchen des Füurſtenthums ein feierlicher 
Gottesdienſt und Dankgebet fuͤr die Befreiung des 
Landes abgehalten. In hieſiger Hauptſtadt bega⸗ 
ben ſich der Stadtrath und die Militairs, unter 
Vortritt der Stadt⸗Geiſtlichkeit, zu dem Königl. 
Kommiſſair zur Begluͤckwuͤnſchung fuͤr das neue Jahr. 
— Am 2. Januar machten auch die Abgeordneten 
der Bürgerſchaft von Valangin, Boudry und Lan⸗ 
deron ihre Aufwarkung. d ö 


Vermiſchte Nachrichten. 5 
Nachrichten aus Wien zufolge iſt daſelbſt am 
Neujahrstage die feierliche Verlobung des Herzogs 
von Reſchſtadt mit der Tochter des Erzherzogs Karl 
vollzogen worden. f 


Nach Privatbriefen aus Riga trifft man daſelbſt 
bereits Anftalten zum feierlichen Empfange der Kai⸗ 


fert. Gamilie, welcbe auf Ihrer Reis nach den pol. ide Zustimmung zu den Anordnungen der Londoner 


niſchen Provinzen und von da nach Berlin naͤchſtens 
daſelbſt erwartet wird. 0 1 


Von der Schlacht von Oſtrolenka und dem Sturm 
von Warſchau werden in Petersburg 2 Panoramen 
gezeigt. 5 e i 

Allgemeine Freude hat zu Dresden eine Ruͤge im 
Oertlſchen des Dresdeners Anzeigers über den, bei 
Ankündigungen namentlich, früher ublichen Eingang: 
„einem hohen Adel und verehrungswuͤrdigen Publi⸗ 
kum“ erregt. Man hat mit Recht in diefer Rüge 
angefragt: ob denn der hohe Adel nicht auch zum 


Publikum gehöre; und am Schu geht ge⸗ 
wünſcht, daß künftig doch im geſelligen Leben nur 
ein Unterſchied zwiſchen Gebildeten und Unge⸗ 
bildeten ſeyn möge, g . 


Der Londoner Examiner enthalt eine ſcherzhafte 
Anzeige, in welcher die Reformbill unter dem Na⸗ 
men „Ruſſel's Purgativ“ fuͤr verſchiedene Uebel an⸗ 
empfohlen wird. Angehaͤngt ſind Zeugniſſe der be⸗ 
kannten Anti⸗Reformer Sir Ch. Wetherell, Lord 
Wharncliffe und Sir R. Peel. Wetherell bezeugt, 
daß, nachdem er neulich, wahrend eines kurzen 
Aufenthalts in Briſtol, mit Anfaͤllen von Stein, 
Sauſen in den Ohren und Nervenſchwaͤche heimge⸗ 
ſucht worden, er ſeitdem beſchloſſen habe, nie mehr 
ohne hinreichende Quantität des Ruſſell⸗Purgatios 
zu reiſen- Lord Wharncliffe (Mitglied des Ober⸗ 
hauſes), bekennt, daß er im Anfang den Anblick 
dieſer Medizin gar nicht ertragen konnte, und daß 
ſein Magen dieſelbe augenblicklich wieder auszuſto⸗ 
ßen drohte; er zweifelt aber nicht an einem beſſern 
Erfolg beim zweiten Verſuch, ſie zu verſchlucken, 
und hat einſtweilen eine mäßige Doſis davon feinem 
aͤlteſten Sohne empfohlen. Sir R. Peel ſagt, er 
habe noch zu Oſtern an nervoͤſen Zittern und To⸗ 
desfurcht, den Folgen unmaͤßiger Sprechſucht, ge⸗ 
litten. Seitdem aber habe er den vom Dr. (Lord) 
Ruſſel ihm anempfohlenen Plan befolgt, und ſich 
feiner derben Sprache entwoͤhnt. Bei dem erſten 
Gebrauch des Mittels ſei eine unglaubliche 11 i 
bösartigen Stoffes von ihm gewichen, und bei naͤ⸗ 
herer Bekanntſchaft mit demſelben habe er eine 
wunderbare Beſſerung wahrgenommen. 3 


x 


Politiſche Reflexionen. i 
Von der FranzoͤſiſchenGränze den 5. Jan. 
Der Glaube, es werde das naͤchſte Frühjahr einen 
Europäifchen Krieg bringen, verbreitet ſich mit neuer 


Staͤrke. Man hört von außerordentlichen Ruͤſtun⸗ 


gen in Rußland; man erklärt die fortgeſetzte Weige⸗ 
rung des Koͤnigs der Niederlande, den Koͤnig der 
Belgier anzuerkennen, aus der Sicherheit des Haa⸗ 
ger Kabinets, mächtige Unterftügung zu finden; 
man bemerkt, daß zwei große Kontinentalmaͤchte 
mit Rußland einig zu ſeyn ſcheinen, und ihre defini⸗ 


Konferenz, in Beziehung auf Belgien, an Bedin⸗ 


gungen kuuͤpfen, deren Erklaͤrung nach den Umſtaͤne 


den wechſeln kann. Da ſonach die Beſorgniß, es 
könnte der Krieg zum Ausbruche kommen, einige 
Gründe hat, fo durfte es keine muͤßige Unterſuchung 
ſeyn, wenn man den Zweck des Kriegs, feine Mik⸗ 
tel, die Intereſſen der dabei Betheiligten, und ie 
verſchiedenen Fälle des möglichen Ausgangs, zu er» 
forſchen ſich bemühte. — Der Zweck des Krieges 
ſchiene zunaͤchſt auf die Wiedervereinigung Belgiens, 
unter einer oder der andern Form, mit Holland ge⸗ 
richtet zu ſeyn; weil man die Abſonderung als zu 


> 
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unſtig für Frankreich anſähe, und der unruhige 
Geiſt der Franzoͤſiſchen Nation (nachdem die Ga⸗ 
rantie, welche der ältere Zweig der Bourbons ges 


waͤhrte, verſchwunden iſt), von Neuem die Ordnung 


und die beſtehenden Rechte in Europa bedrohe, da⸗ 
her eine neue Buͤrgſchaft errungen werden muͤſſe. 
Daraus wuͤrde dann hervorgehen, daß Belgien oder 
das Intereſſe Hollands nicht eigentlich die Haupt⸗ 
ſache in dem Kriege ſei, ſondern nur als Mittel ge⸗ 
braucht wuͤrde, um, durch Vertheidigung und Be⸗ 
ſchuͤtzung des Hauſes Naſſau, von Frankreich eine 
neue Buͤrgſchaft fuͤr den Frieden zu erhalten. In 
der That hat die Vereinigung beider genannten Staa⸗ 
ten, abgeſehen von dem Verhaͤltniſſe zu Frankreich, 
für die naͤchſten Nachbarn kein Intereſſe. Deutſch⸗ 
land namentlich mußte ſeit den fuͤnfzehn Jahren der 
Vereinigung, durch die Sperrung des Rheins em⸗ 
pfindliche Veſchraͤnkungen feines Handels ertragen, 
und ſelbſt Preußen konnte ſolchen Beſchraͤnkungen 
ſich nicht entziehen. Ueberdem hat die Folge gelehrt, 
daß der Zweck, den man ſich bei Errichtung des 
neuen Koͤnigreichs auf dem Wiener Kongreſſe geſetzt 
hat, nicht erreicht werden konnte; die unvertraͤgli⸗ 
chen Theile loͤſ'ten ſich, bei der erſten Gelegenheit, 
von einander ab, und was man fuͤr eine Vormauer 
gegen Frankreich gehalten hatte, zeigte ſich, bei dem 
erſten Angriffe auf das bisherige Europäifche Sy⸗ 
ſtem, als eine Beguͤnſtigung der von den Bourbons 
abgefallenen Franzoſen. Den Rechnungsfehler des 
Wiener Kongreſſes wieder zu erneuern, koͤnnte alſo 
nicht der Zweck des Krieges ſeyn, vielmehr iſt vor⸗ 
auszuſehen, daß nach einem Siege uͤber die Fran⸗ 
zoſen weit ſtaͤrkere Buͤrgſchaften, als die Vereini⸗ 
gung der Niederlande, von den Siegern wuͤrden an⸗ 
geordnet werden. Wer wuͤrde dabei die Koſten zu 
tragen haben? — Gegen Frankreich alſo, gegen 
ſeine heutigen Doktrinen und gegen den unruhigen 


Geiſt der Nation würde der Krieg gerichtet ſeyn. — 


Als Mittel, ſolchen Kampf mit guter Hoffnung auf 
den Erfolg zu fuͤhren, bietet ſich zuerſt die Voraus⸗ 
ſetzung einer allgemeinen Koalition der Kontinental⸗ 
maächte dar. Hierbei aber iſt es auffallend, daß zu⸗ 
naͤchſt Rußland die Initiative in der kriegeriſchen Des 
monſtration ergreifen ſoll. Allerdings hat dieſer 
Staat, nachdem der Glaube an ſeine Macht durch 
die Polniſchen Unruhen bei den Voͤlkern geſchwaͤcht 
wurde, ein großes Intereſſe, feinen Einfluß in Eu: 
ropa, wenn es ſeyn muß durch außerordentliche An⸗ 
ſtrengungen, wieder herzuſtellen. Jeder Staat hau⸗ 
delt recht, wenn er fein Intereſſe zur Richtſchnur ſei⸗ 
ner Politik macht. Ein Gleiches aber gilt von Oeſt⸗ 
reich, das die eigene Konvenienz von jener des Ruſ⸗ 
ſiſchen Reichs zu unterſcheiden befugt iſt. Dieſe 
Macht hat keinen verlornen Einfluß wieder herzu⸗ 
ſtellen, ſondern den bisherigen zu behaupten; ſie 
muß Rüͤckſicht nehmen auf den Geiſt der eigenen und 
der benachbarten Volker, und ſorgen, daß fie Herr 
Bleibe der Ereigniſſe, was bei auswörtigen Unker⸗ 


nn. 


nehmungen, vermoͤge der Wechſelfaͤlle des Krieges, 
erſchwert werden dürfte. Sie wird zwar aufmerk⸗ 
ſam ſeyn auf die Wendung der Dinge, welche der 
unruhige Geiſt der Franzoſen herbeiführen koͤnnte; 
ſie weiß aber aus fruͤhern e e daß es ge⸗ 
rathener iſt, dieſen Geiſt in ſeiner eigenen Heimath 
ſich austoben zu laſſen, als durch voreilige Angriffe 
ihm Gelegenheit zur Erſtarkung zu geben. Indem 
Oeſtreich ſonach für den Beſtand der Dinge ſich ge⸗ 
ruͤſtet aufftellt, würde es in ſolcher impofanten Stel⸗ 
lung dem Frieden eine Zuflucht ſichern, und dadurch 
mehr Einfluß in Europa gewinnen, als wenn es, 
im Gefolge anderer Maͤchte, den Beſtand der Dinge 
dem Spiele der Waffen anvertrauen wollte. — Preuſ⸗ 
fen befindet ſich in ahnlicher Lage, und hat vielleicht 
noch größere Gefahren und Schwierigkeiten zu erwaͤ⸗ 
gen; es beſitzt neu erworbene Provinzen, welche 
fruͤhere Inſtitutionen noch nicht vergeſſen haben; 
feine gebildeten Völker find mit dem Geiſte der Zeit 
vertraut, und wuͤrden einem Angriff gegen Frank⸗ 
reich, zumal wenn derſelbe in Verbindung mit Ruß⸗ 
land unternommen würde, möglicher Weiſe für eie 
nen Angriff auf den Zeitgeiſt felbft anſehen, und zu 
ſolchem Kampfe nicht freiwillig geneigt ſeyn. Es 
kann uͤberdem in Berlin kein Geheimniß ſeyn, daß 
die allerdings vortheilhafte Popularitaͤt, welche ſich 
Preußen durch ſeine muſterhafte Verwaltung in ganz 
Deutſchland erworben hatte, in Folge der, uͤbri⸗ 
gens begreiflichen Politik gegen Polen, auffallend 
erſchuͤttert wurde; daß daher ein unbedingtes An⸗ 
ſchließen an Rußland der noͤthigen Einigkeit in 
Deutſchland keinen Vorſchub leiſten wuͤrde. Sonach 
waͤre von dem Berliner Kabinet bei Ergreifung ei⸗ 
ner Politik in dem nahenden Kriege, wohl zu erwaͤ⸗ 
gen, ob die Neutralitaͤt nicht einem unmittelbaren 
Antheile am Kriege vorzuziehen ſei. Die andern 
Deutſchen Bundesftaaten koͤnnen allerdings, bei dem 
vorhandenen Verhaͤltniſſe der Sachen und Perſonen, 
kein abgeſondertes Jutereſſe durch Waffengewalt 
geltend machen; indeſſen verdiente ein ſolches In⸗ 
tereſſe, wenn es vorhanden ware, immer Beobach- 
tung von Seiten der großen Maͤchte, weil daſſelbe 
ſich unfehlbar Bahn machen würde, ſobald die Wech⸗ 
ſelfaͤlle des Krieges daſſelbe beguͤnſtigen möchten, 
Die mittlern und kleinen Deutſchen Stagten koͤnnen 
ſchon jetzt die Frage unterſuchen, ob nicht bei ent⸗ 
ſchiedenen Siegen der Koalition, zur Sicherung der 
kuͤnftigen Ruhe Europa's, neue Mediatiſirungen noͤ⸗ 
thig befunden werden koͤnnten. Selbſt dabei die 
Moͤglichkeit einiger Vergroͤßerungen der mittleren 
Staaten vorausgeſetzt, würde das Verhaͤltniß zu 
den Großmaͤchten dadurch nicht weſentlich gebeſ⸗ 
ſert werden, indem das erneuerte Beiſpiel der Me⸗ 
diatiſtrung zu fernern Verſuchen Anlaß geben konnte. 
— Von der andern Seite die Möglichkeit eines Sie⸗ 
ges der Franzoſen vorausgeſetzt, würde die Lage 
der mittleren Staaten, beſonders bei dem herrſchen⸗ 


den Geiſte der Voͤlker, noch bedenklicher werden. — 
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Preußens und der andern Deutſchen Bundesſtaa⸗ 
ten vielmehr auf Erhaltung des Beſtehenden, als 
auf einen Angriff, der daſſelbe in Frage ſtellt, ge⸗ 
richtet ſei. Auch iſt der hoͤchſt wichtige Umſtand zu 


Wir schließen hieraus, daß die Yolitit Oeſtteichs, 


beachten, daß bei einem Vorruͤcken der Ruſſen nach 


Weſten, die kaum gemaͤßigte Furcht vor der Cholera 
mit neuer Staͤrke ausbrechen, und die leidenden 
Voͤlker zur Verzweiflung bringen koͤnnte. Endlich 
waͤre auch der Mangel an Geld, da die Quellen in 
England verſtopft ſind, um ſo weniger zu uͤberſehen, 
als uberall die Völker in ihrer Noth auf Erleichte⸗ 
rung der Laſten hoffen. — Was die Wechſelfaͤlle 
des Keieges betrifft, ſo werden wenige Worte genuͤ⸗ 
gen, die Wichtigkeit dieſer Beruͤckſichtigung anzudeu⸗ 
ten. Caͤſar und die größten Krieger haben aners 
kannt, daß die Weisheſt des Feldherrn den Ausgang 
der Schlachten nicht verbürgen koͤnne. Iſt ſonach 
die Möglichkeit einer Niederlage der Koalation nicht 
zu laͤugnen, und iſt mit Sicherheit vorauszuſehen, 
daß, bei der heutigen Stimmung der Voͤlker, eine 
Niederlage das Signal einer allgemeinen Umwaͤl⸗ 
zung ſeyn wuͤrde: ſo duͤrfte der Angriffskrieg gegen 
Frankreich dem Wagſtuͤcke eines Spielers zu berglei⸗ 
chen ſeyn, der fein ganzes Vermoͤgen auf ein e Karte 
ſetzt. — Selbſt der Sieg der Koalition wäre gefaͤhr⸗ 
lich, denn er wuͤrde neue Theilungen und, bei dem 
verſchiedenen Intereſſe der Staaten, neue Verwik⸗ 
kelungen, in keinem Falle alſo die gewuͤnſchte Ruhe 
bes Beſtandes herbeiführen. — Es iſt zu hoffen, 
daß dieſe Erwägungen von den Kabinetten nicht 
werden zurlckgewieſen werden; ihre Weisheit wird 
uns ſchuͤtzen gegen die Gefahr, in welche eine Hand 
poll Höflinge, die keine Ahnung von der Zukunft ha⸗ 
ben, die Staaten mit gewohnten Leichtſinne zu ſtür⸗ 
zen Anſtalt machen. i 


In der letzten Zeit machen es ſich auswärtige 
und namentlich franzdͤſiſche Blätter zur Pflicht, 
ihre Leſer von dem überwiegenden Einfluß der ruſſi⸗ 
ſchen Politik auf Deutſchlands innere und aͤußere 
Angelegenheiten zu unterhalten. Abgeſehen davon, 
daß franzöfifche Journaliſten gar felten das Aus⸗ 
land gehoͤrig kennen, daß die Pariſer Kotterieen ge⸗ 
wohnlich ihre ganze Welt des Wiſſens umfaſſen: 
fo iſt es doch wohl der Mühe werth, zu unterſuchen, 
in wie fern eine Argumentation von jener furcht⸗ 
baren Größe und jenem uͤberwiegenden Einfluß 
Rußlands, die wohl auch hie und da zaghafte deut⸗ 
ſche Herzen mit banger Sorge für die Zukunft er⸗ 
füllt hat und ferner erfüllen könnte, vor dem 
prüfenden Auge des ünpartelifchen Mannes Stich 
halten kann. Im ſiebenjährigen Kriege, wo das 
kleine Preußen den groͤßten und maͤchtigſten Staa⸗ 
ten Europa's die Spitze bot, konnten die Ruſſiſchen 
Heere keine großen Vortheile erringen, wurden viel⸗ 
mehr oft und entſcheidend von Friedrich dem Großen 
überwunden. Während dies in Europa vorging, 
entwickelte ſich im Nordamerikaniſchen Freiheitskrieg 


ſten chriſtlichen Koͤnigreiche veranlaßte. 


diejenige Anſicht von Staat und Staatsleben, wel⸗ 
che, damals von Frankreich verpflanzt, den Um⸗ 
ſchwung der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe im Altes 
Leicht be⸗ 
ſchwingt flogen die Ideen von Freiheit und Gleſch⸗ 
heit über alle Volker Europas und fanden mehr 
oder weniger Anklang in allen Herzen. Der Revo⸗ 
lutiouskrieg brach aus; der ungelenke deutſche Reichs⸗ 
koͤrper ſtuͤrzte zuſammen: er hatte ſich uͤberlebt, er 
konnte der jugendlichen Entwickelung des weſtlichen 
Europas in ſeiner Zerriſſenheit nicht widerſtehen. 
Deutſchland folgte eine Reihe von Jahren fremden 
Intereſſen; ſeine Soͤhne bluteten unter allen Zonen 
fuͤr fremde Eitelkeit. Das Vaterland hatte einſe⸗ 
hen lernen, was es don den philantropifchen Ders 
ſprechungen der uͤberrheiniſchen Nachbaren zu hal⸗ 
ten habe. Nachdem in Europa faſt alle Voͤlker der 
eiſernen Ruthe des großen Erobexers unterlegen, 
auch Rußlands Heere zu wiederholtenmalen auf 
deutſchem Boden geſchlagen waren, begann endlich 
der große Kreuzzug des Weſten gegen den Oſten. 
Nach Vernichtung der ſtolzen Heere Napoleons, 
welche wohl großentheils den ſtrategiſchen Fehlern 
des Feldherrn und Gottes kaltem Winterhauche zu⸗ 
zuſchreiben iſt, erhoben ſich die Völker, und bis zur 
Schlacht von Waterloo waren es hauptſächlleh 
Deutſchlands Heere, welche der Gewaltherrſchaft 
Frankreichs ein Ende machten, Es ſoll hierdure 
Rußland nicht zu nahe getreten werden: redli 
kämpften feine Schaaren mit in den Tagen der Ges 
fahr; allein ſtets waren ſeine Streithaufen die min⸗ 
der großen, gegen die der übrigen verbündeten Volker. 
Der Umſtand nun, daß Gottes vernichtende Hand 
in Rußlands Eisgefilden den großen Eroberer un⸗ 
ſerer Tage getroffen, legte um das Land in den Au⸗ 
gen der weniger gründlich forſchenden Menge eine 
Art von Nimbus, der ſtaunend auch das, was die 
Natur gethan, einzig und allein den Anſtren⸗ 
gungen und Großthaten der Ruſſiſchen Heere zu⸗ 
ſchrieb. Von dieſer Zeit an war die Meinung von 
Rußlands Macht und Größe unter den Poͤlkern 
Europas gegründet. Der Charakter des edlen Kaf⸗ 
ſers Alexander, der großherzig uberall feine Perſdn⸗ 
lichkeit geltend machte, krug viel dazu bei, jene Mei⸗ 
nung zu erhalten. Geſchickt wußte ſich Rußlands 
Politik der Richtung zu bemächtigen, welche nach 
der Reſtauration die Staatenverhältniffe leitete, und 
da gewiſſermaßen von ihm der erfte Impuls ausge⸗ 
gangen, fo gewohnte man ſich daran, feinen Namen 
an der Spitze der Verbündeten zu nennen. Aut 
dieſer Reihe von Begebenheiten ziehen wir den Schluß, 
daß Rußlands Macht eine Macht erſter Grdpe im 
der Eutopäiſchen Völkerfamilie ift, die im Stande ift, 
jeder audern Macht erſter Große die Wage zu hal 
ten; daß aber dle Zuſammenſetzung des Staates 
aus den verſchledenaͤrtigſten, zum Theil noch baro 
bariſchen, Völkern, daß ferner feine ungeheure Aus⸗ 
dehnung mit der geringen Bevölkerung Urſache je⸗ 


408 


nereigenthümlichen Stellung iſt, die den ans 
dern weſtlichen Staaten abgeht. Deukſchland, — 
um feine Stellung in der Familie der Eurepäifchen 
Staaten nachzuweiſen, ließen wir uns in vorſtehen⸗ 
de hiſtoriſche Nachweiſungen ein — Deutfchland hat 


ſeit dem erſten Revolutionskrieg und dem fpätern. 


Untergang der Reichsverfaſſung große Erfahrungen 
gemacht. Weiß Deutſchland dieſelbe „gehörig zu 
würdigen, fo wird es, feiner Lage und Stärke zus 
folge, ſtets der Schiedsrichter Europas bleiben und 
kein Kanenenſchuß von Liſſabon bis Petersburg 
darf ohne ſeinen Willen geſchehen. Im Revolu⸗ 
tionskriege mit Frankreich unterlag das Vaterland: 


es mußte unterliegen; denn es verkannte ſeine Stel⸗ 


lung gegen das Ausland. Ein Theil ſeiner Fuͤrſten 
machte mit den Franzoſen gemeinſchaftliche Sache; 
ein anderer Theil, ohne gerade ſelbſt feindlich mit⸗ 
zuwirken, freute ſich der Niederlagen deutſcher vers 
einzelter Kraͤfte. Oeſterreich und Preußen, 
die beiden Grundpfeiler der Voͤlker deutſcher Zunge, 
lernten, daß ſie ein anderes Intereſſe, als ein ifolire 


und treuen Zuſammenhalten, Ruhm und Sieg ihre 
Schritte leitet. Im ſtarken Bund, um die mächti⸗ 


gen Häupter der germaniſchen Stämme geſchaart, — 


bieten die Fürſten Deutſchlands ihre Hand, und nie 
wird Enropas Friede geſtoͤrt, bleibt das erſte In⸗ 
tereſſe des Bundes, das Geſammtwohl des deutſchen 
Vaterlandes, unverruͤckt vor Augen. Wehe der 


ers und Schänkers, Carl Friedrich Auguſt 
chafer, iſt der erbſchaftliche Liquidations ⸗Pro⸗ 
zeß eröffnet worden. a FE 
Wir laden daher alle diejenigen, welche Forderun⸗ 
gen an den Nachlaß des ꝛc. Schäfer haben, zur Li⸗ 
v. Gumpert II., auf g 
5 den 23ſten Februar 1832, 
in unſerm Inſtruktionszimmer Vormittags um 10 
Uhr anberaumten Termine hierdurch vor, und zwar 
unter der Verwarnung, daß der Ausbleibende ſeiner 
etwanigen Vorrechte für verluſtig erklärt und an das⸗ 
jenige verwieſen werden wird, was nach Befriedigung 
der ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch 


quidation derſelben in dem vor dem Referendario 


uͤbrig bleiben möchte. 


Den auswärtigen Glaͤubigern, denen es an Bes 
kanntſchaft hieſelbſt fehlt, werden die Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarien Ogrodowicz, Hoyer, Mittelftädt, Gude⸗ 
rian und Weymann zu Sachwaltern in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, don denen fie den einen oder den andern zur 


Wahrnehmung ihrer Gerechtſame bevoll mächtigen 
tes zu vertreten hätten, und daß nur im Verein konne Wehe e 


nnen. 
Poſen den 13. September 1831. 


Königl, Preuß. Land ⸗Ger ich t. 


Geräucherte Schinken, das Pfund à fünf Silber 
groſchen, find zu verkaufen im Treppmacher⸗ 


ſchen 


Europäifcben Menſchheit, wehe den edlen Fürften ° 


der deutſchen Volksſtaͤmme, wenn ſie je geſonderte 
Plane verfolgten: die letzten 50 Jahre haben ihnen 

roße Lehren gegeben. Und giebt nicht das Ge: 
ſammtwohl der Völker ein herrlicheres Bewußtſeyn, 
als der Gewinn einiger Quadratmeilen und einiger 

tauſend Seelen? Der Deutſche lernte die franzöſi⸗ 
ſchen Einfluͤſterungen von der zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts in Paris gebornen Freiheit würdigen; 
er weiß, daß er Sklave der uͤberrheiniſchen Nach⸗ 


baren wäre, wollte er darauf eingehen; der Deut⸗ 


ſche foll ſich aber auch eben fo entfernt von einer 
Meinung des Ruſſiſchen Uebergewichts halten. 


Von beiden Nachbaren hat das Vaterland nichts 


zu fürchten, wenn — wir wiederholen es — daffelbe 


feine wahre Stellung erkannt. Der Bund unſerer Vol⸗ 
ker bleibt ſtark, hält er feſt und redlich zuſammen, 
erkennen die Fuͤrſten, daß ihren treuen Voͤlkern nur 
eine Acht germaniſche Entwickelung frommt, und G 


ſtehen die Voͤlker und die Könige treu zuſammen und 
redlich verbunden. SE 5 


Stadt ⸗ Theater. 


Dienſtag den 24. Jan.: Richard's Wander⸗ 


leben, Luſtſpiel in 4 Akten von G. Kettel. — Vor⸗ 
Akt von 


her: Jemoiſelle Bock, Luſtſpiel in 1 
ig C., Mand. 1 5 3 
. Ebdictal⸗Eitation. 


Ueber den Nachlaß des hieſelbſt verstorbenen Buͤ⸗ 


ſiſche Liqueure a Quart 16 Sgr. verkauft. 


rundſtück auf dem Graben No, 30. im Hin⸗ 
terhauſe. TR Be ge 


In der Liqueur⸗Fabrik des S. G. Viebig, Wale 
ſerſtraße No. 164. in Poſen, werden feine Liqueure 2 
groß Quart 12 Sgr., Dopp.⸗Brandweine a6 Ser, 
ausgenommen Dopp. Kirſch und Dopp. Span. Bit⸗ 
ter a Quart 7 Sgr, einfache Brandweine à Quart 
5 Sgr., reiner Korn a Quart 3 Sgr. und Franzoͤ⸗ 


— 


Getreide- Marktpreiſe von Poſen, 
den 20. Januar 1832. 
Getreidegattungen. i 


(Der Scheel Preuß) ge A 


Weizen * * * 4 + 2 5.— 2 15. 
Roggen 1 15 N 17 

erſte 8 8 I 5 u, 1 ? zZ 1 
Hafer „ * — 20 — — 25 — 
Buchweizen = — — 2 
Erbſen 120 1220 
Kartoffeln —15—[ 16 
Heu 1 Etr. 10. Br — 20 — — 22 
Stroh r Schock, a 4 2 172 
1200 K. Preuß. 4 25 —- 5 A 


Butter 1 Faß oder l e 
8 d Preuß. fr er . 


! 


